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Amtr-Vlatt der 5tadt Wiesbaden
Nr. 3S

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die Herren Stadtverordneten  werden
auf

Freitag , den 19 . Februar l . Js .,
nachmittags 4 Uhr.

ja den Bürgersaal des Rathauses zur Sitzung
xrgebmst eingeladen.

Tagesordnung:
l  Bewilligung von 1000 M zu den Kosten

für Herstellung des Gehwegs der Emser-
h ftvaßc vor dem Neubau Tormann . Ber.

' B .-Ä.
Z, Nachbewilligung von 15 270 <M für dasRech-

4 mmgsjahr 1908 zur Beschaffung von Koh-
£ ■ len für Las städtische Krankenhaus . Ber.
: F .-A.

Z. Abkommen mit den Pächtern und Eigen¬
tümern für die Abtretung des zum Aus¬
bau der oberen Wrecht -Dürer -Antlagen

' erforderlichen Geländes . Der . F .-A.
4. Feststellung ^ der Iahres -Rechnungen der

städtiischen Sonder -Vevwaltungen für das
Rechnungsjahr 1907 . Der . R .-Pr .-A.

5. Gesuch des Droschkenbesitzer - Vereins Wies¬
baden Lctr . Verteilung der Autodroschken
auf mehrere Halteplätze.

6. Mitteilung des Magistrats über die Fest-
. setzung des Anlagekapitals der städtischen

Straßenbahnlinie nach Dotzheim.
I  Abänderung des Fluchtlinicnplans der

Luevbachstvaße.
k. Verkauf einer städtischen Flutgrabenfläche

an der Georg -Äugust -Straße.
8. Ankauf eines Grundstückes an der Coulin-

siraße.
18. Wahl eines Armenpflegers ifiir das 7.

Quartier des II . Armenbezirks . 16301
Der Vorsitzende

ber Stadtverordnetcn -Bersammlung.

Bekanntmachung.
Tonnerstag . den 18 . Februar d. Js.

«kmittags , soll in dem Stadtwald , Distrikt
I Felixwald.
>,i nachfolgend bezeichnetc Gehölz öffentlich
«ristbietend versteigert werde » .

l . 56 Rmtr . Eichcn -Nntzschejt,
2. 253  Rmtr . Eichen-Nutzprügcl.

(2,20 Meter lang ), — sehr geeignet
| für Gartenpfosten — ,

3. 2 Akazienstämmc 18 und 20 Zentimeter
Durchmeffer,

l  90 Eichen-Stangen 2. Klaffe,
5. 190 Eichen -Stangen 3 . Klaffe,
8. 14 Rmtr . Eichen -Scheitholz.
I  Eichen -Priigelholz,
8. 69 Rmtr . Bnchen -Schcitholz.

i Rmtr . Buchen -Prügelholz.
5 Akazien -Prügelholz.
11. 2085 Eichen -Wellen,
12. 10 875 Buchen -Wellcn.
. . . . .. durchweg Pläntcrwellcn .)

E afifÄ""0 ^ 1 er!,tcn,6cr 1W0.
vormittags 10 Uhr in der

Wprtlon zum Waldhäuschcn iAdamstali.
Biesbadr » , den 10 . Februar 1S0S.

Der Magistrat.

Zufolge Beschlusses des Landesausschusses des
Bezrrksverbemües des Regierungsbezirkes Wies-

j baden , oll für das Rechnungsjahr 1908 zum Ent-
Ichadiigungsfonds für lungenseuche -, milz - oder
^ 'slchdeanLkrankcs Rindvieh nach der vom 21.
v. Mts . erteilten Genehmigung des Herrn Ober-
prasidenten die vierfache Abgabe von 20 A für
jedes Rind am 31 . März 1909 erhoben werden.

Die Offenlegung des Rindviehbestandsverzeich-
ulsses ^erfolgt in der Zeit vom 22 . Februar bis
J . Marz d . Js . in den Vormittagsstunden im
Zimmer 42 des Rathauses . *

Die Besitzer von abgabepflichtigen Tieren wer-
den evfucht , Einsicht voir dem Verzeichnis zu neh¬
men und Anträge auf Berichtigung stellen zuWollen.

i «. ^ u i,u  Pffcdc -Entschädigungsfonds werden für
das Rechnungsjahr 1998 Abg -aben nicht erhoben.

Wiesbaden , den 10 . Februar 1909.
1-6 ° 1 Der Magistrat.

ßcndecken werden daher die beteiligten Hausbe¬
sitzer und Grundstückseigentümer aufgesordert,
umgehend bei den betreffenden städtischen Bau¬
verwaltungen die Ausführung der noch notwen¬
digen Anschlußarbeiten zu beantragen.

. Wiesbaden , den 4 . Februar 1909 .
10328  Städtisches Straßenbauamt.

Städtische
Säuglings - Milch. Au st alt.

s Trinkfertige Säuglingsmilch die Tagespor.
: ' ° n ur 22 Pfennig  erhält jede minder,
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
ln Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:

1. in der Allgemeinen Poliklinik . Helenen,
straße 19,

2.  in der Augcnheilanstalt für Arme, Kap-l.
lenstratze 42 , "

3 . im Christlichen Hospiz , Oranienstraße 53,
4 . in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 39
5 . in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12
6. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31
7. in der Drogerie Portzehl , Rheinstraße 5o'
8. in dem Hospiz zun , hl . Geist , Friedrichstr 24
9. in , der Kaffeehalle , Marktstraße 13,

10 . in der Krippe , Gustav Adolfstraße 20/22
11 . in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstr ' ' 31
12 . in dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher-

stratze 38,
13 . in dem Städt . Schlachthaus , Schlachthau «-

i straße 24 und
14 . in dem Wchnerimien -Ashl , Schöne Aussicht 18

Bestellungen sind gegen Ablieferung des "' t'
! testes dort zu machen.

Unenrgeltliche Belehrung über Pflege und
Ernährung , der .Kinder und Ausstellung von
Westen erfvlat in der Mütterberatungsstelle
sMarktstraße 1/31 Dienstags , Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr

Bemittelte Mütter erholten die Milch ' geaen
Einsendung des ärztlichen Ältestes bei de '-
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24  frei
ins Haus geliefert , und zwar:
. .. L b .S Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche ; Nr . II der Mischung zum Preift
von 12 Pfg . für die Flasche ; Nr . In der Mi-
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
Nr . IV der Mifchung zum Preiie von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden , den 9 . September 1908 . 15363

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die auf dem alten Friedhofe befindliche Ka¬

pelle (Trauerhalle ) wird zur Abhaltung voii
Trauerfeierlichkeiten unentgeltlich zur Verfügung
gestellt und zu diesem Zweck im Winter auf städ¬
tische , Kosten nach Bedarf geheizt ; die gärtnerische
und sonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt , sondern bleibt al¬
leinige Sache der Antragsteller . Die Benutzung
der Kapelle zu Trauerfeierlichkeiten ist rechtzeitig
bei dem Friedhofsaufseher Herrn Kircher oder
dem Leichenbestatter Herrn Stall anzumelden,
welche alsdann dafür sorgen , daß diese zur be¬
stimmten Zeit für den Tranerakt frei ist.

Wiesbaden , den 1. November 1908.
168i5 Die Friedhofs -Deputation.

Bvlksbadeanstalten.

Die städt . Volksbadeanstalten sind geöffnet:
In den Monaten Mai bis einschließlich Sep¬

tember von vormittags 7 Uhr bis abends 8%
Uhr » in den Monaten Oktober bis einschließlich
April von vormittags 8 Uhr bis abends 8 Uhr.

Die Männerabteilungen sind von lf,  Uhr
bis 21/3 Uhr nachmittags geschlossen.

An Samstagen und an Tagen vor Feier¬
tagen sind diese Abteilungen ohne Unter¬
brechung bis 9 Uhr abends geöffnet.

Die Frauenabteilungen sind stets von 1 bis
4 Uhr nachmittags geschlossen.

10 492 . Städtisches Maschinenbauamt.

« . . . , Bekanntmachung,
illen ,,b *" • Februar d. I ., vormittags.
»Ctt u! s Vf ff btl0nIbc  Distrikt „ Pfaffe,iborn"

i 7ßu2.® stelle versteigert werden.
» ° L 'E - Buchcnscheitholz.
8 y ? * Buchen -Prügelholz,

f - S°stmete " ^ ° Emche " von zusammen zirka

l «'SÜ! i9 a 9 bis 1 . September 1909.
« »l ^ M̂ unft vormittags 10 Uhr in Kla-

SiM ^ / '^ ^ at . an Jägerhaus.
8,1 ' °°bcn , den 15. Februar 1909.

Der Magistrat.

Sie c Bekanntmachung.
8nMrirrf"b 5 Februar d. I . in de» Di-

H " N'» elöhr stattgcfundenen
ff - / ' " b genehmigt worden.
>üfiertoi- ?' Ctc  Wird zur Abfuhr hicr-

^ - dcn , den 14. Februar 1909.
Der Magistrat.

Grifft B̂ekanntmachnng
dev Ha.—. . Ö ber Hausn«mmern.

Sfl vom 2i tmUf- ® r‘“ b .des Gebändesteuer-
S“1'11©ebnus . .-*33 at co1861  in Ausführung be-
N ^ iun ^ uerMeois -on hat eine umfassend.
Kunden Ä Berichtigung öcr Hausnummern
S ^nt Bc„Ve?/ ? / ^"lleneu HauScigcntiimcr sind
^ Lause dc^ Ma '^ e? E StadtliermcssungS-
^ »lg ihren Monats ^ amlar von der 2lb-

M ’ Hausnummern in Kenntnis gesetzt

^ diesbezüglicher Gesuche
^ >deruna ^ brnsldcnt genehmigt, das; von
Ab,M'w der Hausnummern in diesem

der
mrm  eÄ “ “ wird. Den Hausciqcn-
L ^ essuu f „ . b/s ° ldcr -, Benachrichtigung des

kr S i 11 d -c,cu Tagen zuU  den 5. Februar 1909
KL Der Ma ^ i ^ - at.

Bekanntmachung.
Donnerstag , den 18 . Februar , vormittags 9i/„

Uhr , werden in dem Hause Bleichstraßc Nr . ff
parterre , folgende Gegenstände öffentlich meist¬
bietend gegen gleich bare Zmhlung versteigert : Bet¬
ten , Tische , Stüble , Schränke , Kommoden , Haus¬
und Küchengeräte , Wäsche - und Klcidni ' gsgegen-
ständc pp.

Wiesbaden , den 11 . Februar 1909 . -
16 301 . Ter Magistrat , Armcn -Bcrwaltung.

Die Natural -Bcrpflegungsstation , Platter-
staße Nr . 2, verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten ) pro Sack 1,10 M,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 M,  pro Raummeter 13 J ( .

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

Bereinshauscs , Platterstraße 2, entgegen.
Bemerkt wird , daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird . i , 3

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.

In der Emscrstraße zwischen Schwalbacher-
und Hellmundstraße soll int März d . I . mit dem

>Umbau des südlichen Gehweges in Mosaikpfla¬
ster begonnen werden . Bis dahin müssen alle
noch fehlenden oder etwa zu verändernden Haus-
anschlüsse an die Kaibelnetze , das städtische Ka¬
nalnetz oder die Haupt -Wasser - und Gasleitung
fertiggestellt sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die
fünfjährige Sperrzeit für Aufbruch der neuen
Straßendecken werden daher die beteiligten
Hausbesitzer und Grundstückseigentümer ausgc-
fordert , umgehend bei den betreffenden städti¬
schen Bauvevwaltungen die Ausführung der
noch notwendigen 2lnschlußarbeiten zu bean¬
tragen.

Wiesbaden , den 26 . Januar 1909.
16858 Städt . Straßenbauamt.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Brotes an die städtische

Armen -Berwaltung für die Zeit vom 1. April
1909 bis 31 . März 1910 im Gesamtbedarf von
ungefähr 30 000 Laib oder 60 000 Kilogramm soll
im Wege der Ausschreibung vergeben ioevden und
zwar cnüveder:

a ) an einen hier wohnhaften Unternehmer
dem es freistcht , das zu liefernde Brot
von verschiedenen hiesigen Lieferanten
zu beziehen , in welchem Fall die städtische
Armenverwaltung jedoch nur mit einem

Unternehmer in ein Vertragsverhältnis
tritt oder

b) in 4 Losen (je % der Lieferung ) an 4-
hier wohnhafte Unternehmer.

Angebote können von den Anbietern gleich¬
zeitig sowohl auf die ganze Lieferung — a ) —
als auch auf ist der Lieferung — b ) — gemacht
werden.

Der Armen -Deputation bleibt der Zuschlag
auf die Gescrmtlieferung , oder die einzelnen Lose
Vorbehalten.

Angebote sind verschlossen mit der Aufschrift
„Lieferung des Brotes für die Armcn -Bcrwal¬
tung der Stadt Wiesbaden für 1909 " bis

Montag , den 1 . März 1909,
vormittags 12 Uhr,

im Rathause , Zimmer Nr . 12 , einzureichen , wo sic
alsdann in Gegenwart etwa erschienener Anbie¬
ter eröffnet werden.

Die Liescrungsbedingungen liegen im Rat¬
haus , Zimmer Nr . 12 , von heute ab offen.

Wiesbaden , den 11. Februar 1909.
16 301 . Der Magistrat , Arm en -Berwaltung.

Lieferung von Porzellan - und Glaswaren
für das städtische Krankenhaus.

^ic Lieferung von
ca . >1200 bis 1500 Uringläser,
ca . 1000 bis 1200 Speigläser , tz
ca . 1200 bis 1500 Wassergläser,
ca . 800 bis 1000 Gurgelgläser,

350 bis 400 Urinflaschen,
700 bis 800 Eßkumpen,
450 bis 500 Waschschüsseln,
700 bis 800 Kasseebecher,
700 bis 800 Milchbecher,
250 bis 300 Schnabeltassen

für die Zeit vom 1. April 1909 bis 31 . März 1910
soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung ver¬
geben werden.

Musterstücke können bei dem Hausmeister des
städtischen Krankenhauses in der Zeit von 9 bis
12 ' Uhr vormittags angesehen weiten.

Die Liiefevungsbed 'iiig -ungcn sind vor Einrei¬
chung der Offerten einzusehen und zu unter¬
schreiben .'

Angebote , postmäßig versiegelt und mit der
Aufschrift : „Offerte Porzellanwaren " berschen
sind bis 4 . März 1909 , vormittags 9 Uhr , bei un?
einzureichen.

^ Später eingehende Angebote werden nicht be
16359 m

Lmswartrge Lieferanten sind VSn der Snb
Mission ausgeschlossen.

Wiesbaden , den 13 . Februar 1909.
Städtisches Krankenhaus.

ca.
ca.
oa.
ca.
ca.
ca

Bekannt m ach » n g.
" °°ll,chc „ Gebäuden liegende

"--Mietet rve" den"* l23*5** ' cr, (I; , !:bt " cr  Grüße sollen

tilt . " ' " rtÊrb im Rathaus Zimmer

f en' den 15. Dezember 1908 . .
Dxr Magistrat.

Bekanntmachung.
„ L » der ^ Saalgasse zwischen Nerostraße und , SH , „ —
puä Nr . t> fall « n Juli 1009 mit dem Umbau I Angbots aus unsersm
der ^ ahrbahu i » Plattenbelag aus Beton begon - I unterschrsibcn

Das Rasieren und Haarschneiden der Patienten
im städtischen Krankcnhausc

für die Zeit vom 1. April 1909 bis 31 . Mär'
1910 soll cm einen hier wohnhaften Barbier
vergeben werden.

Die Bedingungen sind vor Einreichung des
„wa „ ,,t Büro einzusehen und zu

neu werden . Bis dahin müssen alle noch fehlen-
ren oder / etwa zu verändernden Hausanschlüsse
an,die Kabelnetze , das städtische Kanalnetz oder
die Haupt -Wasser - ) und Gasleitung , fcrtiggestellt
sem.

Unter Hinweis auf die Bekanutmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf>
fahrige Sperrzeit für Aufbruch der neuen Stra

Angebote mit der Aufschrift : „Offerte für
Rasieren und Haarschneiden " sind postmäsiia ver¬
siegelt bis 1 . März 1909 , vormittags jx jjL
bei uns einzureichen . '

Später eingehende Angebote finden keine
Berücksichtigung.

Wiesbaden , den 8 . Februar 1909.
16359 d Städtisches Krankenhaus.

Lieferung von Eisen - und Emaillcwaren für da?
städtische Krankenhaus Wiesbaden.

- Die Lieferung des Bedarfs an Eisen - und
Emaillewaren für das städtische Krankenhaus in
de/ Zeit vom 1. April 1909 bis 31 . März 1910
soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung der-
geben werden.

Die Bedingungen sind vor Einreichung des
Angebots auf unserem Bureau einzusehen und
zu unterfchreiben.

w iS 8**1112 ^ otc ' postmäßig versiegelt und mit der
Aufschrift : „Offerte für Eisen - und Emaille.

I waren versehen , sind bis
[ 1 . März 1909 , vormittags 11 Uhr,

bei uns einzureichen.
„Später eingehende Slngebotc werden nicht be.

ruckstchtigt . ^
Wiesbaden , den 8 . Februar 1909.

16 359c. _ Städtisches Krankenhaus.
2 ' ttcrnng von Armensärgen für das städtische

Krankenhaus Wiesbaden.
Die Lieferung der für das städtische Kranken¬

haus m der Zeit vom 1. April 1909 bis 31 . März
1910 erforderlichen Slrmensärgen soll im Wege
der offenstllchen Ausfchreibung vergeben werden

Die Lieferungsbedingungen sind vor Ein.
rcichung des Angebots auf unserem Bureau ein.
Zusehen und zu unterschreiben.

Angebote unter Slngabe des Preises'
a ) für Personen bis zu 5 Jahren.
b ) für Personen über 5 Jahren,

sind postmäßig versiegelt und -mit der Aufschrift
„Offerte für Armensärge " versehen , bis '

2. März 1909 , vormittags 11 Uhr,
bei uns einzureichen.

Später eingehende Slngebote finden keine Be.
rucksichtrgung.

Wiesbaden , den 8 . Februar 1909.
16 359b. _ Städtisches Krankenhaus.

Lieferung von Seifen , Soda , Stärke und Stearin
rcrzen für das städtische Krankenhaus Wiesbaden

Die Lieferung des Bedarfs an Kernseife , ac --
chu ' ttener Kernseife , Harzseift , Schmierseife,

Mandelseifc , Kristallsoda . Amoniaksoda , Reis¬
stärke . Hossmannsstärke u . Stearinkerzen für das
städtische Krankenhaus für die Zeit vom 1. Avril
1909 bis 31 . März 1910 , soll im Wege der öffent-
Iicheu Ausschreibung vergeben werden . Die Lie¬
ferungsbedingungen sind vor Einreichung des An -^
gebots auf unserem Bureau einzusehen und zu
unterschreiben.
, . Postmäßig versiegelte Angebote mit der Auf¬
schrift „Offerte für Seifen pp ." verschen sind bis

3 . Marz 1909 , vormittags 11 Uhr
bei uns einzureichen.

| .. Später eingehende Angebote werden nicht be.
[ ruckstchtigt . ^

Wiesbaden , den 8 . Februar 1909.
16 359a. _ Städtisches Krankenhaus.

Verdingung.
Die Lieferung des Bedarfs von etwa 60 Stück

blauen Arbeiterjacken aus Pilottstoff und 59
Stück Hosen desgl . sowie ca . 7 Stück Dienströcken
und 40 Stück Dienstmützen aus blauem Tuch im
Rechnungsjahre 1909 soll im Wege der öffent-
lichen Ausschreibung verdungen werden.

Angebotsformulare u . Verdingungsunterlagen
können während der Vormittagsdienststundcn
beim , Kanalbauamt im Rathause , Zimmer Nr
65 , eingesehen oder -auch von dort gegen Barzah¬
lung oder bestellgeldfreie Einsendung von 50
bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf-
schr >-ft versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag den 27 . Februar 1909 , vormittags 11.30
Uhr , im Rathau,e , Zimmer - Nr . 65 einzureichen

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter oder der
mit schriftlicher Vollmacht versehenen Vertreter
, „ „ Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge-
fullten Verdrngungssovmular eingereichten An-
aebote werden bei der Zuschlagserteilung berück-
fichtlgt.

Zuschlagssrist : 4 Wochen.
Wiesbaden , den 10 . Februar 1909.

16191 _ Städtisches Kanalbauamt.
Verdingung.

Lieferuna , von zirka 300 000 Kilogramm
Pflasterkrtt für die Bauvevwaltung der Stadt
Wiesbaden , lieferbar voraussichtlich in den
Rechnungsfahren 1909 , 1910 und 1911  soff jnt

werden ^ öffentlichen Ausschreibung verdungen

Angebotssormulare und Verdingungsunter¬
lagen können wahrend der Vormittagsdienststun-
den im Rathau , e Zimmer Nr . 53 eingeseben
auch von dort gegen Barzahlung oder bestellgsld-
sreie Einsendung von 50 Pfg . (keine Briesmar-

, ken und nicht gegen Postnachnahme ) , und zwar
! werden " Tage vor dem Termin bezogen

Verschlossene und mit entsprechender Auf-
,chrift versehene Angebote sind spätestens bis

Montag , den 1. Marz 1909 , mittags 12 Uhr
im Rathause Zimmer Nr . 53 einzureichen '

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge,
genwart der etwa erscheinenden Anbieter

.Hur die mit dem vovgeschriebenen und aus-
gefüllten Verdingungssormular eingereichten An

sichtigst !&er  Zuschlagserteilung berück-
Zuschlagssrist : 6 Wochen.
Wiesbaden , den 12. Februar 1909.

k6 358 . Städtisches Straßenbauamt.

Nichtamtlicher Tei
Tonnenberg.

Bekanntmachung.
Die vierte Rate Staats -Gemeindesteuer prc

1908 ist fällig und spätestens bis zum 15 . d . M
hierher , einzureichen . Kassensinnden vormittag»
von 8 bis 12 Uhr.

Sonncnberg , den 10 . Februar 1909.
16  309 Die Gemeindekrffe.



Feierstunden;
o a a d Uäglidie Unterhaltungsbeilage zum Wiesbadener General anzeiger . □ n < □ □

**• 3a> _Dienstag , den 16. Februar 1909. 24. Jahrgang.

Hm Franzofenhein.
Original-Roman von Erich Ebensfein,

(19. Fortsetzung .)
„Wirklich? Ja freilich — das Unglück hat mich halt ganz

heruntergebracht — die Ameisöderin bin ich."
Bei der Nennung des Namens „Ameisöder" fuhr Sabine

zurück, als habe sie einen Schlag erhalten . Ein Zittern lief durch
ihren Leib, und abivehrend streckte sie die Hände aus gegen die
Frau . Dann flüsterte sie scheu:

„Scht — sprich nicht von ihm — er liegt da unten irgendwo —
im Mondenschein — aber ich hab's nicht getan —"

Auch die Ameisöderin fuhr zurück bei diesen Worten , dann
stieß sie einen gellenden Schrei aus und rang die Hände.

„Jesus Maria — Sie haben ihn umgebracht!" schrie sie, daß
es laut über den Platz schallte. — Im Nu hatte sich ein dichter
Kreis um die beiden Grauen gebildet, aus dem „Heiligen Florian"
stürzten die Gäste herbei, und von allen Seiten drängten Leute
hinzu.

Sabine war bei diesen Worten der Ameisöderin zusammen¬
gezuckt. Daun sagte sie hastig: „Nein — nein — nein — er ist
von selbst gefalle:; — nicht angerührt habe ich ihn — laßt mich
fort !" - .

Sie wollte, von plötzlicher Angst erfaßt , davonlaufen , aber die
Leute ringsum bildeten einen so dichten Kreis und rührten sich
nicht, so daß es unmöglich für Sabine war , hindurchzukommen.

„Haltet sie fest, die Mörderin !" heulte die Ameisöderin . „Holt
den Gendarmen — sie hat mir den Mann umgebracht!"

Sabines Lage wurde immer kritischer. In diesem Moment
stürzte oben in der Paürschen Villa Barbara leichenblaß in Hans'
Zimmer und ries diesem zu : „Um Gottes willen, Hans , laufe hin¬
unter und stehe Sabine bei — ich weiß nicht, was los ist, aber
der ganze Platz ist voll Menschen, und sie schreien und drohen,
.und mitten drin steht Sabine Herzog —"

Im Nu war Hans unten.
„Zurück, Leute !" schrie er mit lauter Stimme und versuchte

sich Platz zu machen in dem Sabine immer enger umschließenden
Kreis . Die Leute, durch die Ameisöderin aufgestachelt, be¬
drohten Sabine nun tatsächlich und drangen unter Verwünschungen
mit erhobenen Fäusten auf sie ein. Sabines Hilferufe gellten laut
über den Platz.

„Zurück, Leute !" rief Hans noch einmal . „Was gibt es denn?
WaS macht Ihr da ?"

Seine Stimme brachte die meisten zur Besinnung . Sie wichen
zurück, und Hans sah nun Sabine da stehen mit fahlem, angstver¬
zerrtem Gesicht, das graue Haar wirr um die Schläfen hängend,
die Augen unstät von einem zum andern irrend.

Am Boden lag ein Gemengsel von Erdbeeren , Schwämmen,
Spinatblättern und Tannenzapfen.

„Was wollt Ihr denn eigentlich von Fräulein Sabine ?"
fragte Hans verwundert.

„Meinen Mann hat sie umgebracht!" schrie die Ameisöderin.
„Den Ameiköder hat sie vom Franzosenstein herunterge¬

stürzt !" erklärte ein anderer . Hans war sprachlos. Dann warf
er einen Blick auf Sabine , die ein Bild des Jammers bot. Aus
ihren Augen leuchtete heller Wahnsinn-

Er trat zu ihr und zog ihren Arm unter den seinen.
„Es wird ein Irrtum sein," sagte er ruhig ; „Ihr seht ja und

wißt , daß sie krank ist. Kommen Sie , Fräulein Sabine !"

-(Nachdruck verboten.)
Sie klammerte sich angstvoll, wie ein Kind im Dunkeln, an

seinen Arm und flüsterte : „Ja — führen Sie mich fort , ich kann
den Alten nicht sehen, und er stand immer dort hinter seiner
Frau —"

Ein Schauer lief Hans über den Rücken. Sollte es möglich
sein, was die Leute behaupteten?

Hinter ihnen folgte stumm die Menge. Nur die Ameisöderin
stieß von Zeit zu Zeit laute Verwünschungen aus . So kamen
sie an das Schloß. Konstanze stieg eben die Treppe herab, als
HanS mit Sabine in den Hausflur trat . Als sie die beiden er¬
blickte, blieb sie wie angewurzelt stehen und griff unwillkürlich,
nach einer Stütze suchend, an das Treppengeländer . In diesem
Moment öffnete sich links eine Tür und Peter Herzog trat
heraus.

Auch er blieb bei dem Anblick verwundert stehen, blickte aber
gleich darauf betroffen nach dem Tor , unter dem sich eine Schar-
Neugieriger zusammengedrängt hatte und mit gestreckten Hälsen
in den Flur starrte.

Hans trat rasch auf ihn zu.
„Herr Herzog," sagte er,, sich leicht verbeugend, „es wird gut

sein, ivenn Sie das Tor schließen lassen und Fräulein Sabine
in der nächsten Zeit nicht mehr allein ausgehen lassen. Es hat sich
ein törichtes Gerücht in Winkel verbreitet —." Er konnte nicht
aussprechen, denn Sabine stieß plötzlich einen gellenden Schrei aus,
riß sich von seinem Arm los und wies entsetzt mit ausgestreckter
Hand gegen die Leute unter dem Tore.

„Da steht er — da steht er — jagt ihn fort !" schrie sie, „der
Ameisöder !"

Und die Hände vors Gesicht schlagend, stürzte sie mit einem
wimmernden Laut zu Boden, wo sie regungslos liegen blieb.

Während der inzwischen herbeigeeilte Hausmeister rasch das
Tor verschloß, hoben Hans und Peter Herzog Sabine auf und
trugen sie die Treppe hinauf nach ihrem Zimmer.

Konstanze folgte wie betäubt.
Oben nahm sie sich sogleich Sabines au . Haus aber, ohne

Konstanze auch nur mit einem Blick zu streifen, verbeugte sich
gegen Herzog und verließ das Zimmer , ehe dieser danken konnte.

Als er aus dem Hause trat , standen die Leute noch aufgeregt
da, und manches scharfe Wort gegen Sabine wurde gesprochen.
Etwas abseits stand die Ameisöderin mit einem inzwischen ge¬
holten Gendarmen und redete eifrig auf ihn ein. Zu ihnen trat
Hans und versuchte beschwichtigendeinzuwirken . Ohne der Ge¬
rechtigkeit im geringsten Einhalt tun zu wollen, müsse er doch
dringend bitten , von jedem übereilten Schritt abzusehen. Die
Ameisöderin möge bei der Behörde in Gams ihre Anklage er¬
heben und dann ruhig das Weitere abwarten . Gegenwärtig sei
Sabine Herzog schwer krank und gänzlich unzufähig , vernommen
zu werden.

Es gelang ihm allmahlich7 die Leute zu beruhigen , und
wahrend sich die Ameisöderin auf dem Weg nach Gams zum Be¬
zirksgericht machte, zerstreuten sich die Leute allmählich, und der
Platz vor dem Schlosse wurde leer.

19. Kapitel.
Der nächste Tag war ein Sonntag . Ein großer Teil der

Werke stand still, auch die Eisenbahnarbeiten draußen im Tal
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•Sdjov fdi : Jetzt giebfte Siätfel «fff
Birreche : Aha, du meenst üie nci Linie nooch dem Süd¬

friedhof.
Han »Philipp:  So iß es ! Die Strotz noch dem Süd-

srickdhos itz doch „st ädt i sch"; Äo iß doch nit draa ze zweifele ; « lso
mißt vun rechtswege do aach die Städtisch Stroßebahn
laufe mit -S t a d t t a x e. Awer die S . E.-G. will do nor die Linie
ausbaue , wann die Bahn als Boro  r t ‘b a h u aangeguckt werd.

Schorsch : Also uff städtischem Gvunid un Bciddem e Vor¬
ortbahn , nor mm de Vorort -Tax erhcwe ze könne. Haha, detz war
Mt schlecht.

B i r re che : Nachher dhun mir Wiesbadener streike und dhun
uns des .Sterwe abgewehne,  dann brauche mer die Elek¬
trisch do enaus nit ! Christian , 'hol die ,Batze! Gure ! !!

Rotna.

Nassauische Zreiherren.
l

Trotz des verhältnismäßig kleinen Umfangs unseres ehe-
gnäligen Herzogtums ist die Zahl der altadeligcn Familien , deren
Mitglieder nach 1806 in herzogliche Dienste übertraten , oder vor¬
her schon einzelnen fürstlichen Linien ihre Kräfte gewidmet hatten
ziemlich groß ; besaßen doch die meisten dieser Häuser ansehnli¬
chen Grundbesitz innerhalb des Staatsgebiets , welcher ihnen, nach
Maßgabe der Verfassung, Sitz und Stimme in der Ersten Kammer
gewährte . Da der freiherrliche Stand , nächst dem der Edel¬
leute numerisch am stärksten vertreten , durch tüchtige Repräsen¬
tanten seinen Einfluß sowohl bei Hofe wie im Staatsdienst zum
Besten Nassaus erfolgreich, durchzusetzen wußte , seien die bedeu¬
tendsten dieser Geschlechter in ihren Hauptvertretern vorgeführt.
Es ist klar, daß die gewählte (alphabetische) Reihefolge kein Kri¬
terium der Würdigkeit in sich schließt. Beginnen wir mit dem
R e i chs f r e i h e r r e n von Bibra,  die zum Uradel der frän¬
kischen Ritterschaft gehören. Im Lause der Zeit geteilt , zähltder
in Nassau begüterte und bedicnstete Zweig zu der Bernhardini-
.schen Linie . Von Konfession lutherisch, sind Mitglieder dieser
Linie in herzoglich Sächsischen als auch Königlich Bayerischen
Diensten zu finden . Das gemeinsame Familienwappen , wie meist
üblich, aus dem Namen abgeleitet, zeigt einen springenden Biber
von purpurroter Färbung auf silbernem Grunde»

A ug u st Wilhelm Freiherr  v o n. B i b r a begründete
den naffauischen Zweig. Geboren am 20. November 1775 zu
Oberlind , trat er nach absolviertem Studien in den fürstlich Weil-
iburgischen Hos- und Staatsdienst , teilte während dieser bewegten
Periode alle Schicksale des kleinen Landes . Noch jung an Jah¬
ren wurde er diensttuender Kammerherr des Fürsten Frieldrich
Wilhelm, und bereits 1808, also als Dreiundreißiger , stand er
gnit dem Range eines Obersorstmeisters im Weilburger Regie-
rungs -Kolligeum. Seine , Zeitgenossen schildern den Freiherrn
als einen gewissenhaften und umsichtigen Forstbeamten ; so ist es
erklärlich, daß er später (1842) durch Herzog Adolph zum Ober-
ijägermeister (der höchsten für ihn erreichbaren Hofcharge) er¬
nannt wurde . Er starb am 17. Oktober 1844 in Weilburg . Sein
Sohn aus zweiter Ehe August  Heinrich Friedrich Wilhelm .Lud¬
wig F r e ih e r r von Bibra (geboren am 25. Februar 1818 zu
Weilburg ) widmete sich ebenfalls der Forstkarriere , bestand 1839
das Staatsexamen , wurde 1853 Forstmeister und 1864 zum Ober-
sorstmerster ernannt ; außerdem besaß er die Kammerherrnwürde.
1866 in preußische Dienste übergetreten , starb er am 26. April
1878 zu Wiesbaden. Auch A u g ust Ludwig Karl Georg Friedrich
Freiherr von Bibra (geboren am 29. Januar 1808 zu Romrod,
gestorben am 19. Juni 1894) ist unter den herzoglichen Kammer-
Herren verzeichnet. Nach anfänglichem Wirken im heimatlichen
.Staatsdienst schied er aus , und wurde vom Fürsten zu Wied-Nen-
L/ied als Kammerdirektor berufen . — Wer die Annalen Nassaui-
scher Geschichte des XIX - Jahrhunderts burchblättert , wird wie¬
derholt auf die Namen der Freiherren vonBockund Herms-
d o r s stoßen. Mehrere Mitglieder dieses Geschlechts sind diplo¬
matisch tätig gewesen und besonders durch den Oberkammerherrn
Herzog Adolfs ist der Name mit dem un eien räch wo untrenn¬
bar verknüpft. Dem ältesten Schlesischen Adel angehörend, führt
es die Devise . dloblesss ovliee ", während das Wappen einen
springenden bockähnlichen Hirsch roter Farbe in silbernem Felde
zeigt.

Seit Ende des XVIII . Jahrhunderts in unserem Lande an¬
sässig, ist Friedrich Karl , Freiherr von Bock (geb . am
,18. Oktober 1762 gest. am 13. Juli 1834 zu Wiesbaden) der Stif¬
ter der jüngeren Linie geworden. Als Geheimer Legationsvat , mit
dem er auch die Kammernherrnwürde vereinigte , hat er Nassaus

3Dt) itcr )tie fd^ci ^ emvccte Z& ienfte aeCeiftet. £5 »it 182B tutQnt
bet fftefffyetr mit fyetsaglicfyet & cnel }mißung , ben alten föami 'lien*
namen „HevmÄdorf " tviebet an . Aus seiner mit Henriette Caro¬
tine Freiin Schütz von Holzhausen geschloffenenEhe entsproß ein
Sohn Friedrich  Anton Georg Karl Freiherr von Bock
und Her ms dort,  geboren am 21. Januar 1798 in Fraul¬

ich ' ' 'furt am Main , welcher, als treuester Anhänger Herzog -Molss
die höchsten und ehrenvollsten -Vertrauensstellungen bekleidet, und
seine reichen Fähigkeiten zur schönsten Entfaltung bringen könnte.
Daher verlohnt es sich, die ebenso eigenartige wie interessante
Laufbahn genauer zu betrachten . Sie zeigt die erstaunliche Viel¬
seitigkeit dieses Mannes , der auf den verschiedensten Gebieten ex-
zellierte . Von Fach Kameralist und Forstwissenschaftler, trat er
1816 in den Forstdienst ein, avancierte rasch, wurde Forstmeister,
1829 Oberforstbeamter zu Hachenburg. Seit Erteilung der Kam¬
merherrenwürde (1833) blieb von Bock mit dem Hofe stets in Füh¬
lung , Herzog Wilhelm übertrug ihm 1835 den verantwortungsvol¬
len Posten eines Generaldomänen -Direktors , den er, seit 1843 mit
dem Präsidententitel innehatte . Neben diesen Funktionen leitete
der Freiherr , ein Beweis seines organisatorischen Talents , wäh¬
rend des Interimistikums 1842 bis 1843 die Staatsministeriackge-
schäste für die Angelegenheiten des Herzoglichen Hauses und des
Äeußeren . 1848 berief ihn die Gnade seines Souveräns zu der
höchsten Stelle : unter Ernennung zum Wirklichen Geheimen Rai
mit dem Prädikat Exzellenz wurde Freiherr von Bock-Hermsdorf
Oberkammeriherr und Chef des Horsmarschallamtes , eine Charge,
die er bis zu seinem Töde (fällt temporal mit dem Ende des Her¬
zogtums zusammen) ehrenvoll bekleidet hat.

1864 brachte das fünfzigjährige Dienstjübiläum ; Herzog
Adolf schmückte den Getreuen mit der höchsten Dekoration , dem
Hausorden vom Goldenen Löwen. In dem kritischen Fahre 1866,
am 23. Oktober verschied per Freiherr zu Wiesbaden , ein Muster
von Pflichterfüllung und Pflichttreue . Mit ihm erlosch die jün¬
gere Linie im Mannesstamme . Ein anderes Mitglied des Ge¬
schlechts Julius  Theodor Friedrich Ferdinand Freiherrvon
Bock (geboren am 21. Juni 1816 zu Magdeburg , gest. am 25.
Aprih 1880 zu Breslau ) erhielt 1842, damals in Habelschwerdt
(Grafschaft Glatz) ansässig, die Nassauische Kammerherrnwürde.
Doch werden sich die Beziehungen zu unserem Lande Wohl lediglich
auf Führung des Titels beschränkt haben. Lothar Liistner.

Unter dem Löwenschild.
□ Nassauische Altertümer . Gegen die Verschleppung der Al¬

tertümer aus unseren Dörfern wendet sich ein Aufsatz von Georg
Wehr-Stockstadt a. Rhein in der Februar -Nummer der „Gemein¬
nützigen Blätter für Hessen und Nassau." Es wird darin festae-
stellt , daß in kurzer Zeit unsere Dörfer und Städtchen völlig von
allen Altertümern entblößt sein werden, wenn nicht durch Auf¬
klärung der Bevölkerung dem entgegengearbeitet wirb . Das
Wertvollste ist bereits herausgeholt . Die meisten werden aller¬
dings die Wichtigkeit dieser Sache erst einsehen, wenn es zu spät
ist. Alle Einsichtigen über sollten unverzüglich mit der Arbeit be¬
ginnen , es ist schon zu viel versäumt . An Mitteln empfiehlt der
Verfasser: Persönliches Wirken, Vorträge über Heimatgeschichte,'
Benutzung der Presse, Veranstaltung - heimatlicher Ausstellungen
und Einrichtung von Heimatsmuseen . Vor allem aber Vertei¬
lung eines Flugblattes , für das er einen volkstümlichen und ein¬
dringlichen Text vorschlägt, von Haus zu Haus oder in den
Schulen.

R. Di» Niedersellmcher Pfarrei . Die Pfarrei Niederselbach
umfaßte als Mutterkirche Oberselbach, Dasbach, Lenzban. Äugen,
han, Niederselbach, Komgshofen, Niedernhausen und bis 1656 auch
das ausgegangene Wolssbach bei Idstein Die Orte hatten Prarr.
HK zu stellen Am 23. August 1808 ward dieser neu angeordnet-
„Nachdem der ' zwischen den Gemeinden Dasbach, Lenzban und
Ober,eelbach einer Seits , sodann den Gemeinden Niederseelbach
Gugenhan . Königshofen und Niederhausen anderen Seits ge¬
troffene Vergleich wegen Beitrag zu dem Pfarrholz mit Geneh¬
migung der Herzog!. Regierung von Oberamtswegen bestätigt
worden, so erschienen auf erlassene Citation Schultheiß Koch von
Aiederseelbach, Schultheiß Roth von Gugenhan , Schultheiß Dörr
von Königshofen und Vorsteher Lind von Niederhause». - Da
nun der zeitige Pfarrer zu Niederseelbach jährlich 10 Klafter Holz
zu fordern hat, so war also der Beitrag hierzu folgender : Dasbach
% Lenzhan Oberseelbach i/2, Niederseelbach 2°4 . Gugenhan
% < Königshofen 2, N,ederhausen 3 Klafter , Summa l0 Klafter ."-
Noch 1868 stellte der Pfarrer zu Niederselbach den Schein aus-
„Von Niedernhausen habe ich heute zu meiner diesjährigen Be¬
soldung erhalten 1. Korn, 3 Malter 6 S . 6%; Gescheit, — 4
Malter 55 Liter . 2. Hafer ebenso viel. 3. Geld" drei Gulden 53
Kreuzer . Niederseelbach, den 18. Novbr. 1868. Guth , Pf ." Dieser
Zins ward später abgelöst, das  Pfarrholz besteht noch.

Deranlwvrtlichcr Ncvailkur : Niobes ln Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

«onrad Lcybold in Wiesbaden,
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Ebbes mn  unferm Stammtisch.
Virreche : Ma , Hannphilipp! Du sitzst jo do, als ob«der die

Hinkel detz Brot gefreffe hätte. Wie kann mer nor so dösköp  -
pi «sei?

Hu nn Philipp : Bin -ich aach nit. Awer ich war do am
Snnndaag in B i er sta d t bei dere närrische Sitzung vun de
„Käwwer ", un die brumme mer heit n-och im Kopp erum. Horch
nor -sssfssuuuummmm—.fssuuummm—sssuwummm, so geht detz in
aaner Tour ohne ufszeheeren.

S chor s ch: Detz is allerdings en gesächrliche Zustand, dann
wann aaner schun Micke un Käw er brumme heert, dann sicht
er «ach bald weihe Maus und des Delirium Llemeus is fertig,
vollftänidig komplett.

Birreche:  For -mich itz nor deh vewunnerlich Lebet, daß de
Hannphilipp doch noch in Bierstadt erum poussiert un deh Ma¬
ri e che jedenfalls aach so en nette Käwwer  ih , daß ss eme
alte 'Sinder schun de Kopp briunme kann.

Hannphilipp:  Wann die Käwwer aach im allgemeine
vogelfrei sinn un schließlich vun jedem eweg gefcmge kerme warn,
so ih deh grad bot dem aanzige Käwwer e rein „P r i va t sa ch"
un deshalb chr Knnrpährn: Händ dun de Butter.

S cho r f ch: Hm, also aus dem Loch peift de Wind. Na, ich
wävn der do kaa Konferenz mache. Wann der do nor die B i e r -
stad te r Käwwer  nit dezwischebrumme. Uff anwl heetzt's
dann: R r r au s a u s B i e r stad t I Un do solle Käwwer drun-
ner sei, die ganz ekelich steche, petze und zwicke kenne.

V i r r e che : Ja , was uff so ere närrische Sitzung z. B. all
for groß und kl aa n e B os he i t e vezappt wärn, ih nit ze singe
un ze -sage. Do heeht's dann aach: „Ich Haag der uffs Aag un uffs
anner Aag aach un wie e Gewerre'hoste en Knippel am Aag!"

Hannphilipp:  Deh hot sich wahrhaftig uff de letzte Sit¬
zung vun de Karneval-Gesellschaft bewisse, dann do gings nor so
uff Mitz un Schlag un Schlag un Blitz und aans — zwaa — drei
hals eingeschlage.

S cho rf ch: Besonnerfch die M e e n z e r Prinzegack  itz
do schneidigu-ffgetrete; feine Borsch mit scharfer Klinge un spitzer
Jung.

V i r r e che : Die „b l i n n e H e s f e" kennte aach grad so gut
waschechte Nassauer sei, dann die schwärme jo aach for vier W ge-
rad so wie mir.

Hannphil  i-pp : Ja , awwer doch mit eme klaane Unner-
fchisd. Bei uns heitze die vier W ewe immer noch: Wald — Wein
— Wiese und Wild; awwer bei Lene Schwerenöter vun de Prinze-
gard vedeite die vier W doch Wein — Weiber — Weck— Worfcht!

Schorsch : Also so ähnlich: „Wer nit liebt Wein, Weib un
Gesang, der bleibt en Narr sein Löwe lang !"

V i r r e che : Odder aach so, wie mersch ewe nimmt: „Wer nit
liebt Wein un Gesang, dem geheert e W e i b sei Lewe lang," dann
die Gewitteröser kenne am de Wein nn detz Lewe vesauern.

Hannphil .i pp : Du host dich vefchwätzt, du meenst doch
„•ft 6 | ü ^ g| H

Schorsch : Detz itz dei persönlich Aamsicht; annere Leit Halle
es mit dem alte Spruch: „Die Weiwer sinn e klaanes Uewel— un
oft e unerträglich Joch; — sie sinn vergleichbar einer Zwiewel, —
man heult debe-i un - itzt sie doch!"

V i rr e che : Detz ih grctd, als wann aaner in en säuern
Appel beiht un dann en sütz-sauer Gesicht dezu macht, wie de Ke-
n i g E d e w a rd bei seim Einzug in Berlin.

Hannphilipp:  Hoffentlich sinn -die srischgeknippte Frie-
donskette dauerhafter als wie die Papierguirlan'de, die se zu de
Dehkoratzjohn verwendt hatte.

Schorsch : Also di Usfregung war dann jetzt for e zeitlang
aus de Welt geschafft; wann nor de eiropäische Friede nit do unne
in dem Derkewinkel gestört werd.

V i r r e che : Kumpährn, habt er dann die Neiigkert vun dem
Schorsch Christitsch  schun gelese?

Hannphilipp : Wann mich deh Käwwergebrumm nit ge¬
waltig irr führt, dann itz detz jo de uneheliche oder illegimÄsme
Sohn vum selige Kenig Milan!

Schorsch : Do hoste ins Schwarze getrosse. Deh itz der
Musjö; der tritt setzt uff de Bretter , die die Welt be  -
de  i t e als Kunstschütz uff un prcdeziert sich im Kabarett.

V i r r eche : Na, un dodriwer seit ehr e weg wie em Datier
sei Schnubtelvacksdos? Als ob detz bei dene Serwe  ebbes ganz
außergewöhnliches wär? Deh itz mir so klar wie Klöhbrieh!

Hannph il 'ipp : Jetzt schlägt's awer dreizehn! Es iß doch
immer en Sohn vum eine Kenig.

S chor s ch: Wie mersch nimmt! Jedenfalls dhun ich mich
aach nit mehr so dodriwwer verwunnern, weil mer ewe eingefalle
itz, daß sogar de werkliche Kronprinz  vun SeAvien be¬
reits jeden Daag als K l ow n und Bajazzo  ufstritt zum Gau¬
dium vun sämtliche nähere und entferntere Staate und Reiche.
Selbst Reiz-Greiz-Schleitz-Lowenstein amüsiert sich driwer, uw
detz Will doch schun ebbes heitze.

V i r r e che : Wann er so mit de Rettbeitsch die Mini ste r
dressiert,  daun mutz ich immer «n die Zolologische
Gaarte  denke.

Hannphilipp:  Jwwerhaapt solle mir Wiesbadener en
Zolologische Gaarte  im Aaage hawe, dann detz is e Re-
klamdstick, detz uns heit noch fehlt.

Schorsch : Un gerad jetzt in de Karnevalszeit  kennte
mer so scheen mit de Bevölkerung vun dem Dierstall aanfange.
Gerad in de Jetztzeit wärn so viel Asfe haam gebrocht, in- un
ausländische Kater  finn an de Daagesordnung; aach vun
Mode - Affe  heert mer rcdde vor de Schaufenster, wo die Dienst-
meedcher die Zelt vetrödele un Maulafse  seikhalle. Also detz
Affehaus  wär schnell komplett beisamme.

V i r r e che : Aach an Paletot - Marder  sehlt's jetzt nit un
Saison - Löwe und Ball - Ratte  gibts jetzt aach in große
Menge.

Hann p hi tipp:  Als gestern morjend mein Nochber erscht
umchalwer acht vum Kurhaus-Maskeball haam komme ih, do hot
sei Fraa aach so allerhand geredt vun Kamel , Trampel-
d i er , Rhinozeros , Nashörner  un aach sonstige liewe
Biehcher noch; un zwar müsse detz schun recht ausgewachsene Bie¬
ster göwese sei, dann amol Hot sc aach'detz Wort „A l I e r w e l t s *
Käme  l" tm höchste Diskant falle loste.

Schorsch : Un dann itz de Mann nachher do erum gelaafe
wie en Brummbär  oder wie en angeschofsene Bullebeitzer^
wo er doch sonst en ganz gnre H a m me l iß.

V ir r eche : Ja — ja ! In solche Fäll wärn die Weiwer zu
Hyäne,  wann sich die Männer Wege irgend so ere falsche
Schlang  odder so ere klaane Krott in Nacht - un V o l I -
Eule  umwandele odder sonst zu eme lockere Vogel  wärn.

Hannphilipp:  Un die Dritte, die dann vun so eme
Spätzche heern, beute deh gleich als Utz Spott - un Spatz-
Vögel  ans un so kim'mt uff dem Weg de ganze Zolologische
Gaarte beifanrme.

Schorsch : Vorderhand wärn mer awer doch erscht des
Adlerbad  baue, denn detz velange die „Berjer" jetzt partout un
detz aach mit recht.

B i r r e che : Meenste die „B er j e r" oder die „Börse  r",
dann bei fuffzig Millione Schulde kimmt detz uff aans eraus.

Hannphilipp:  Babbelt nit ! In dem Moment, wo mer
Grotz -Stadt  sinn warn, hätte mer noch 25 Million« ussnehme
solle, um 'dene annern Grotz-Städt würdig an de Seit ze stehe.

' Schorsch : Ich glaab, du redtst Quatsch! Laß dich emol
vum Dotier unnerm Hut unnersuche, ob de do kaan Leibschade
host. Wär noch mehr Droht dogewese, dann wär noch mehr an
dene grohe Baute  veklappastert warn.

V i r r e che : Rödt nit vun grotze Baute,  dann - atz deh
Kurhaus ze klaan  itz , Hot mer doch beim dritte Kurhaus-
Maskeball gemerkt. Schließlich kann mer jo den Neibmi noche
zeitlang als Provesoriumbenütze, um bann e annersch ze baue mit
eme große Saal  drinn!

J
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sehen Arbeitern , während sich die Winkeker hinaus an die Kegel-
statt gezogen hatten , die hinter dein Haus lag, und wo man auf
dem Rasen ringsum Tische für sie ausgestellt hatte.

Auch im Sakettl wimmelte rS von Gästen ; dort faßen die In -,
„erneute und Beamten . Der ganze Platz aber zwischen dem
Wirtshaus und der Pnnrfchcn Villa war angefüllt mit Bauern¬
kaleschen, Fahrrädern , Kutschern, die hier „Stehbicr " tranken , und
Weibsleuten , die nrit ihnen schäkerten.

Nie war cs in Winkel so lebhaft zugegangen, und nie harte
die Rosenauerin solche Geschäfte gemacht, wie jetzt, wo man die.
Eisenbahn baute.

Mit den vielen fremden Menschen wehte auch ein frischer,
neuer Hauch über das Winkler Tal und wirbelte mancherlei neue
Gewohnheiten herein und manche alte hinaus.

Während die Rosenauerin , von neuer Lebenslust erfaßt , mit
Iviedererwachter Jugendklast sich zwischen ihren Gästen umher¬
tummelte , da den Italienern ein „Evvival !" und dort den jungen
Ingenieuren ein kräftiges „Heil " zurufend . um gleich darauf ,m
Vorübergehen an des Rodlbauern Glas zu nippen mit den Wor¬
ten : „G'segn Tir 's Gott , Rodlbauer . wir bleiben die Alten !" —
stand drüben in der Villa Jakob Paur am Fenster und blickte
grimmig auf das ungewohnt lebhafte Getriebe im „Heiligen
Florian ". '

Er war mutterseelenallein zu Hause. Die Dienstboten
hatten ihren Ansgang und Barbara ioar , nachdem sie dem Alten
seinen Kaffee in die Stube gebracht hatte , mit Hans ein wenig
auf den Franzofenstein spazieren gegangen.

Gar zu gern wollte sie die Stelle sehen, wo der Ameisöder
vor mehr als einem Jahre verunglückt war , und wo noch immer
in offener Grube die leere, alte Schatzriste zu sehen war . Aber
sic war recht hinfällig geworden im letzten Jahre und hätte sich
kaum mehr über den steilen Pfad hinaufgewagt , wenn nicht
Hans ihr gutmütig feine Begleitung angetragen hätte . Auf feinen
starke» Arm gestützt, trippelte sie nun in ihrem etwas veralteten
schwarzen Sonntagsgewand glückselig neben ihm her.

Jakob Paur war vom Fenster zurückgetreten und wunderte
nun mit auf den Rücken gelegten Armen hin und her.

Plötzlich schrak er zusammen und blieb stehen. Hatte es da
nicht an der kleinen Seitenpforte der Villa , zu welcher rin Pfad
direkt von den Hüttenwerken herführte , geklopft? Er horchte.
Nein , eS war alles totenstill. —

Einem plötzlichen Impulse nachgebend, trat er an den Schreib¬
tisch, und seine Hand öffnete ein kleines Fach, das einige nur
ihm bekannte Zeugen vergangener Zeiten barg . Obenauf lag
ein dürres Sträußlein von Feldblumen ; das schob er beiseite und
griff »ach den, vergilbten Papier , das die Form eines Dokumentes
hatte und schon große Stockflecken aufwies . Mit langsamem
Kopfschütteln blickte er auf das Papier in seiner Hand.

„Wozu ich das Zeug eigentlich aufhob ?" murmelte er. „Ist
besser, wenn es verschwindet und der Junge nie davon erfährt.
Weiß Gott , wie er 's aufnähzne —"

Er war eben im Begriff , das Dokument zu öffnen und einen
Blick hineinzuwerfen als er es gleich darauf erschrocken zurück ins
Fach legte und dieses zuwarf.

Jetzt hatte es wirklich an der Seitenpforte geklopft. Ganz
deutlich waren die Schläge des schmiedeeisernen Klöppels, der
die Stelle einer Glocke vertrat , an sein Ohr gedrungen.

Ob es der Hausknecht war . der früher zurückkam?
Jakob Paur erhob sich und ging ksiirch den Korridor zur

Seitenpforte , um zu öffnen.
Als er aber die eiserne Tür geöffnet hatte , blieb er wie an¬

gewurzelt unter derselben stehen. Peter Herzog war 's, der zu
ihm kam.

„Guten Abend, Jakob, " sagte er mit seltsam belegter Stimme
und richtete seinen klaren Blick fest auf Paur . „Willst ^ n mich
einlassen für wenige Minuten ? Möchte ein paar Worte mit Dir
reden —"

Paurs Angen gingen unruhig hin und her. Tausend Gedanken
stürmten durch feinen Kopf, wilde, zornige , triumphierende Ge¬
danken. Warls endlich soweit, daß der unter seinen Fäusten lag?
Kam er um Gnade bitten ? Ein kaltes, spöttisches Lächeln legte
sich um seinen Mund.

(Fortsetzung folgt.)

Dies Hl!ö OflS.
n Dir Knust des Lachens . Der italienische Tenorist Fit-

rningo hat in Mailand soeben ein Itnterrichtsinstitut eröffnet , das
seine Zöglinge in der schweren Kunst des Lachens unterweisen
will. Der Gründer dieser Lachakademie glaubte damit einem
tiefgefühlten Bedürfnis entgegenzukommen, da nach Herrn rfli-
mingos Meinung nur wenig Leute so zu lachen verstehen, wie
man lachen soll. Die »leisten lachen, ohne sich von dem Eindruck,
den ihr Lachen auf das Auditorium macht, geziemend Rechenschaft
abzulegen und ohne weiterhin auf die Gesetze der klanglichen Har¬
monie die geringste Rücksicht zu nehmen. Nach der von Herrn
Flimingo entwickelten Theorie lachen alle Völker anders . Das
Lachen des Deutschen ist klangvoll, kennt aber keine Grenzen . Er
lacht zudem des öfteren , ohne recht zu wissen worüber . Der
Engländer lacht kühl und empfindungslos , und sein Lachen gar
zuloeilen einen verächtlichen Beiklang. Der Oesterreicher lacht
leicht und gern und befleißigt sich dabei einer gewinnenden Ele¬
ganz. Vor allem lachen die jungen Damen Wiens oft und aus¬
giebig, wobei der Wunsch, ihre schönen Zähne bewundern zu
lassen, das bestimmende Moment bilden dürfte . Der Belgier lacht
zwanglos und mit sorgloser Offenherzigkeit , der Amerikaner laut
und ostentativ . Das Lachen des Franzosen kennzeichnet sich als
das eines Volkes, das eine Schwäche für gute Weine hat , und wenn
man heutzutage in Frankreich weniger lacht, so liegt es vermutlich
daran , daß man gegenwärtig dort mehr Mineralwasier trinkt als
ehedem. Herr Flimingo resümiert sich schließlich dahin , daß dre
Stadt , in der man a»i meisten und am herzlichsten lachft Brusiel
ist. Am wenigsten lacht man in Berlin und am hiibschesten in
Paris . . .

□ Frauen als Geschäftsreisende. In Oeperreicy mugen die
Geschäftsreisenden jedes Vierteljahr ihre Legitimntionskarten er¬
neuern . Ein Verzeichnis der ausgestellten Karten wird dann ver¬
öffentlicht, und aus diesen Verzeichnissen geht hervor, daß die
Zahl weiblicher Geschäftsreisender ganz rapid zummmt . Die
Damen reisen nickt mehr nur für Dameubedarssartikel und be¬
suchen nicht etwa nur noch Privatkundschast , wie das anfänglich
der Fall war , sondern sie reisen jetzt für alle möglichen Artikel,
die sie auch an Wiederverkäufer abzusehen suchen. Zweitellos mit
guteni Erfolg , denn fortdauernd werden weibliche Reisende ge¬
sucht und den männlichen vorgezogen. Auch in Berlin ist dies der
Fall , wie man aus dem Inseratenteil der großen Zeitungen er¬
sehen kann. Der neue Beruf ist sicher recht strapaziös für ine
Damen , aber bei einiger Gewandtheit außerordentlich einträglich.

s.Z Das Duell wegen einer Ohrfeige . Von Catuelle Mendts,
dem verunglückten französischen Schriftsteller , weiß man , daß er
ein guter Schläger und Schütze war und Beleidigungen nicht
einzustecken pflegte, ohne »iit dem Degen darüber zu quittieren.
Aber sein letztes Duell hatte eine recht komische Ursache. Ber
einer Generalprobe geriet er mit dem Kritiker Vanor iin Foyer in
eine so heftige Auseinandersetzung über das Talent der Sarah
Bernhardt , daß cs schließlich zu . . . Tätlichkeiten kani und Mendsis
seinem Gegner eine recht kräftige Ohrfeige applizierte . Vanor
war die Güte der Person , aber er war von dem neuartigen Spiel
so hingerissen, daß er im Augenblick für seine Ueberzeugung sein
Leben riskiert hätte . Es kam zum Zweikampf, und der erbitterte
Kritiker versuchte Mendfts durch einen keinesfalls ungefährlichen
Stich in den Unterleib zu seinen Ansichten zu bekehren. Wegen
des anqezweiselten Talents der Sarah Bernhardt lag Mendts
dann einige Wochen lang mit Eisbeuteln aus dem Leib int Bette
und konnte nur durch sorgsame Pflege endlich wieder aus die Beine
gebracht werden. _

RedoufemEpigramme.
Der lebensmüde Domino.

Am Morgen rief sie: „Schockschwerenot
Das Leben ist traurig ! O wär ich dock, tot!
Und richtig : schon abends saß sie famos
In Abrahams Schoß!

Einem Mucker.
Dich sah ich auf der Redoute voll Luft
Mit wer Kleinen im kecken Visiere.
Du Heuchler schlägst nie an die eigene Brust,

Doch mehrfach — ich sah es — an ihre!
Verändert.

Du , ehemals so schlank wie eine Tanne,
Gleichst jetzt an Umfang einer Badewanne.
Ach, traurig ist's fürwahr und gar nicht schön,
Wenn Menschen auseinandergeh 'n!

Einem Ehemann.
Daß Deine Frau , die gar so mager.
Aus unverftäud 'ger Eitelkeit
In einem ausgeschnittenen Kleid
Zeigt ihre Plastik , dürr und hager,

- Das duldest Du als Herr im Haus?
O, werd' energisch endlich, Mann,
O , zieh den alten Adam aus
Und Deine alte Eva an!

(„Jugend .«) K arlehei
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